fluchte, ſtarrte er noch immer auf das Schiff. Sie rief 


Dampfer bringen ließ. Man wollte ihn erſt nicht mit⸗ 


ſich ins Boot und ließ ſich nicht abweiſen. Schließlich 


iſt? Er iſt ein Dieb! Du kannſt jetzt mit ihm tun, 


mit jedem Tage höflicher. Der Regierungsvertreter, 


Vertrauen geſchenkt, obwohl ich ſo offenherzig zu Dir 


& Anterhaltungsbeilage zum „Poſener Tageblatt“ 0 


Nr. 172. Poſen, den 29. Juli 1928. 2. Jahrg. 
r ͤ— m En 
Trent iſt der Mann, an den Du Dich halten mußt. 
Er hat Erfolg, und er iſt ein Genie. Er iſt ein großer 
Mann, und er herrſcht hier wie ein König. Halte 
Dich an ihn, Hiram, dann handelſt Du 209. > 
Lebe wohl und jende mir das Geld für das Tele⸗ 
gramm, wenn Du ſchreibſt. And vergiß nicht: Monty 
iſt ein Dieb, und Trent iſt der Mann, an den Du 
Dich halten mußt. Das erinnert mich daran, daß 
Trent dem Miſſionar das entwendete Geld zurück⸗ 
erſtattete; es ſcheint auch, als wenn er es vorher für 
Montys Unterhalt hinterlegte. Aber das weiß Monty 
ja nicht; daher haſt Du ihn in Deiner Macht. 
Dieſer Brief kommt von Deinem Bruder 
Samuel. 
P. S. Vergiß nicht den kleinen verauslagten 
Betrag.“ ; 

Da Souza faltete den Brief zuſammen, und ein zu⸗ 
friedener Glanz erſchien auf ſeinen Zügen. Dann ſtieg 
er die kleine Treppe nach dem kleinen Hinterzimmer 
hinauf und öffnete lautlos die Tür. Mit bleichem Ge⸗ 
ſicht und blutunterlaufenen Augen, wobei er Anver⸗ = 
ſtändliches vor ſich hinmurmelte, wanderte Monty auf 
und ab. Beim Anblick des Portugieſen ſagte er: Be 

„Ich glaube, es wird am beſten ſein, wenn ich jetz 
gehe. Ich bin Ihnen für Ihre freundliche Aufmerkſam⸗ 
keit ſehr Verbunden nr 5 
Da Souza ſah ihn mit einem gutg Ite 
„Einen Augenblick. Sagten Sie nicht, daß Sie aus 
Afrika kommen? Vielleicht von der Goldküſte? a 

Monty nickte zögernd und mit ängstlichen Blicken. 
„Nennen Sie ſich vielleicht Montys“ 5 
Der andere verfärbte ſich. Er ſchwieg, doch Worte 
ſchienen überflüſſig. Da Souza drückte ihn auf einen 
Stuhl nieder. 8 N N 
„Es tut mir ſehr leid, aber die Polizei war hier.“ 
„Die Polizei!“ ſtöhnte Monty. Re 
Da Souza nickte. Großmütigkeit zu heucheln war 
ihm ungewohnt und bereitete ihm geradezu Mühe. 3 
„Erſchrecken Sie nicht,“ ſagte er. „Ihr Signale⸗ 
ment iſt bekannt. Man ſucht Sie wegen Diebſtahls. 
Sie ſollen einem Miſſionar Geld aus der Kaſſe genom⸗ 
men haben. Aber wie dem nun auch ſei: Ich werde Sie 
nicht der Polizei übergeben. Sie können ſich hier unbe⸗ 
ſorgt einige Tage aufhalten.“ . N 
Monty brach zuſammen. „Werden Sie auch nie⸗ 
mand ſagen, daß ich hier bin?“ flehte er. . Ss 
„Fürchten Sie nichts.“ N 8 
a Montt ſtand auf, große Niedergeſchlagenheit in den 
ügen. ö 8 | 
= „Irene — jetzt werde ich dich nie wiederſehen, nie, 
nie!“ a . 5 
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Scarlett Trent. 


Der Roman eines ſtarken Mannes. 
Von Ernſt Philipps. 
25. Fortſetzung. Machdruck unterſagt.) 


Hiram! Er hat das Geld für die Ueberfahrt aus 
der Kaſſe des Miſſionars geſtohlen! Den ganzen Tag 
hat er, unter einem Baum ſtehend, auf die See geſtarrt. 
Darauf kam ein Dampfer aus Kapſtadt, und als er 
die Sirene hörte und die Hafenboote ſah, ſchien er zu 
erwachen. Er lief die ganze Zeit ruhelos, vor ſich 
hinmurmelnd, hin und her, und als Frau Price ihn 


ihn aus der Sonne heraus, denn es war ſehr heiß; 
aber er ſchüttelte den Kopf. „Sie ruft mich,“ ſagte 
er fortwährend. Schließlich betrat er doch das Haus, 
und ſie hörte ihn in dem Zimmer rumoren, in welchem 
ſich die Kaſſe befand. Darauf hat ſie ihn nicht mehr 
geſehen. Aber andere ſahen ihn eiligſt nach dem Kai 
laufen, wo er ein Boot mietete und ſich nach dem 


nehmen, weil er noch kein Billett hatte, aber er legte 


nahm man ihn doch mit, da er bezahlte. Sobald ich es 
erfuhr, telegraphierte ich es Dir. Aber welches Uebel 
könnte er Dir jetzt zufügen, da er in Deiner Macht 


was Du willſt! 


Trent iſt ſeit geſtern wieder in Attra und fährt 
mit dem nächſten Schiff nach England. Hiram, er iſt 
ein großer Mann! Ich haſſe ihn, denn er hat mir 
im Handel ſehr viel Schaden zugefügt, und er be⸗ 
handelt mich, als ob ich Staub unter ſeinen Füßen 


beſiegt und läßt ſie jetzt für ſich arbeiten. Die ganze 
Gegend hier hat er in Aufregung gebracht. Angefähr 
tauſend Mann arbeiten an ſeiner Straße und graben 


der ihn einſt einen Abenteurer nannte und für ſein 


drohte, zieht jetzt tief den Hut vor ihm; denn man 
weiß, daß er eine große Macht in dieſem Lande werden 
wird. Hiram, mein Bruder, Du haſt mir nicht Dein 


Da Souza beobachtete ihn aufmerkſam, ein großmütfges 5 
Lächeln auf dem Geſicht. 5 ö 


* 


ſpreche. Ab 5 gi den Rat Deines Bruders; 


„Du ſiehſt ja heute fo elegant aus, Irene!“ bemerkte 
Cecil Davenant mit bewundernden Blicken. ee 
»Man muß ſchon in Ascot elegant ausſehen, ſonſt 
ſoll man lieber fortbleiben.“ „ 


„Das glaubſt du wohl, wer hier iſt?“ fuhr er fort. Sie ſchritten nach einem ſtilleren Teil des Feldes. 
„Alle Welt, ſollte man annehmen.“ i x „Ich hörte, daß Sie in Torquay waren,“ ſagte er, 
„Zum Beiſpiel auch Scarlett Trent,“ bemerkte er. fie betrachtend. „Es ſcheint Ihnen gut bekommen zu 
5 Sie erblaßte leicht und lehnte ſich gegen die Zalu⸗ haben. Sie ſehen vorzüglich aus.“ 
ſtrade des Rennfelds. Sie wollte ſeinen Blick mit leicht zuſammengezoge⸗ 
: „Ich glaubte, die „Olympia“ würde erſt heute er⸗ nen Brauen beantworten, um ihn hierdurch wie auch 
wartet.“ N durch ihr Schweigen zu verſtehen zu geben, daß die Be⸗ 
„Das Schiff legte heute nacht in Plymouth an. merkung ziemlich dreiſt war. Er jedoch ſchien ihre Ab⸗ 
Trent hat einen Extrazug hierher gemietet. Er läßt auch ſicht nicht zu bemerken, denn er war eifrig beſchäftigt, die 
einige Pferde laufen.“ Grüße Vorübergehender zu beantworten. Sie bi ſich 
. „Er wird wahrſcheinlich jetzt noch mehr als früher auf die Lippen und ſah vor ſich hin. f 
der Held des Tages fein.” „Eigentlich halte ich es — wenn Sie es nicht durch⸗ 
„Viel mehr, antwortete er. „Apropos, haſt du aus wünſchen — für beſſer, den Beſuch bei Iris aufzu⸗ 
nichts mehr von Fred gehört? a geben Es ſtehen ſchon zu viele Leute herum.“ 
Has Sie ſchüttelte ungeduldig den Kopf. „Nichts als „Wie Sie wollen, nur wird es einen ſonderbaren 
Held f über Trent, der ſeiner Meinung nach ein Eindruck machen, daß Sie vor dem Rennen nicht einmal 
Jh haſſe ihn!“ brach es aus Hearse elt her or, > a Pferd auſſuchen. Wollen Sie nicht allein 
„Sch auch,“ beſtätigte fie leiſe. „Aber dort iſt er.“ „Ich denke nicht daran,“ antwortete er. „Ich werde 
„Ja — und in ſehr guter Geſellſchaft,“ war die nachher das Tier noch oft genug ſehen. Lieben Sie 
bittere Antwort. 8 Pferde?“ 
h e See wich heil 18 der en ehr⸗ Sehr.“ 
rchtsvoll zur Seite wich, ſchritt über das Feld den o gie 
ferden zu. Unter ihr ſah man Mitglieder des König⸗ „Gehen Sie öfter au Rennen? 5 
lichen Haufes und Scarlett Trent aber als dieſer die „So oft ſich mir nur eine Gelegenheit bietet. Zu 
Mägdchengeſtalt im weißen Sportkoſtüm erblickte, vergaß den Kennen in Ascot komme ich immer. 
er jede Etikette und alles um fi herum. Er kam ge⸗ „Es iſt ein ſehr intereſſantes Bild,“ meinte er nach⸗ 
kradeswegs auf fie zu. l N denklich, während er um ſich ſah. „Sind Sie nur zu 
Ich bin ſehr erfreut, Sie jo ſchnell wiederzuſehen, Ihrem Vergnügen hier oder müſſen Sie auch darüber 
ſagte er, während er ihre kleine behandſchuhte Rechte ſchreiben? \ Ze 5 E 
ergriff. „Ich bin erſt ſeit einigen Stunden wieder in Sie lachte. „Ich muß einige Toiletten ſchildern. 
England.“ Meinen Bericht über das Rennen ſelbſt würde wohl 
Sie zögerte mit ihrer Antwort und unterwarf ihn niemand leſen, befürchte ich“ 
inzwiſchen einer ſehr genauen Muſterung. Sein Geſicht „Ich hoffe, daß Sie Ihre eigene Toilette nicht ver⸗ 
war gebräunter, als ſie es je bei einem anderen geſehen geſſen werden,“ ſagte er. „Sie iſt eine der ſchönſten 
hatte. Aber eine eigenartige Stärke lag in ſeinen Zügen, Hier? i a f ER 
die durch die erlittenen Entbehrungen mehr verfeinert Sie wußte nicht, ob ſie lachen oder beleidigt ſein 
aals vergröbert zu ſein ſchienen Seine Hand war ſo ſollte. 8 f 
hart wie Stahl, und nicht ohne Widerwillen war ſie ge⸗ „Sie ſind ſehr gütig in Ihrem Urteil, Herr Trent.“ 
„Sie erwarten doch hoffentlich nicht von mir, daß 


zwungen, ſeine tadelloſe Kleidung und ſeine läſſigen Ma⸗ 
g „Fonne urn b mi br ürdigem An⸗ 3 7 3 4 

nieren anzuerkennen. Er mußte mit merkwürdigem An ich jetzt ſchon alle guten Manieren beherrsche?“ fragte 
er trocken. i 


paſſunasvermögen begabt ſein. 
Sie ſind berühmt geworden,“ ſägte ſie endlich. Sie haben ſich RER ; ö 
3 en Ira ; 5 3 9 ſchon ſehr viel angeeignet — und 
bee a e ſtehen, der ge⸗ mit einer außergewöhnlichen Leichtigkeit. Warum alſo 
Ah, die Zeitungen haben natürlich wieder einen 
Haufen Unfinn erzählt, wehrte er ab. „Ich habe es 
nicht ſehr leicht gehabt und bin froh, Ihnen ſagen zu 
können, daß ich es ohne Ihren Neffen Fred nicht ſoweit 
gebracht hätte. Er. iſt der tüchtigſte Kerl, dem ich je 
begegnet binn“?! = et 
„„ 55 mich zu hören,“ antwortete ſie. „Er iſt 
eln lieber Junge?  _ 5 N 
t Held,“ gab Trent zurück. „Wir haben 
ſehr viel zuſammen durchgemacht — er hat mir eine 
: a zu beſtellen aufgegeben. — Aber find Sie allein 
RER ER : 
Auugenblicklich ja. Davenant entfernte ſich gerade, 
als Sie kamen. Ich bin mit meiner Kuſine Lady 
Traſham hier. Sie iſt drüben auf der Rennbahn.“ 
e und richtete dann feinen Blick fiel ſoeben ein, wie traurig es eigentlich ift, daß Ihr 
5 ck 5 Saen Anmbegnon nicht ment lebe da er doch am Anſang die 
möchte Ihnen Iris zeigen, bevor fie an der Reihe ist.“ üben mit Ihnen un den exjgeint mie dee en 
durfte.“ 


Er zeigte nach einem Plakat. Es war Zufall, daß 5 
Trent zeigte keine Beſtürzung, wie fie erwartet und 


ſie es noch nicht bemerkt hatte. Iris aus dem Stalle 
Trent war unter den erſten Mitbewerbern um den golde⸗ worauf fie aufmerkſam geachtet hatte. Nur würde feine 
Miene etwas ernſter. Er führte fie noch etwas mehr 
5 N 


nen Becher genannt. f a 
„Halten Sie Iris für die Favoritin?“ 1 abseits f 
® Er nickte. „Man ſagte es. Für einen nfänger „Es if jonderbar, aß Sie legt non meinem Kom ö 
non ſprechen,“ ſagte er. „Ich habe mich in letztern 


Er zuckte die Achſeln. „Mit der Zeit wird es ja 
kommen, aber es wird noch mancher Feilungen bedürfen: 


Glück. Ich habe einen guten Trainer 
Wenn Sie bahn 3 

Zeit oft mit ihm beſchäftigen müſſen n 
eſonders hohen Gewinn „In welcher Hinſicht “““? . 


8 


x 


8 


9920 ſeinem Tode vernichtet wurde. 
Kra 


exiſtierten neben dir — wie 


Die unverſöhnliche Jugend. 


Von Vinet⸗Valmer. 


Die Villa lag am Ufer des Fluſſes. Im Hintergrunde waren 
1 1 5 Berge, die ſich ſcharf gegen den agurblauen Himmel ab⸗ 
oben. 
5 Die Tulpen im Garten warteten darauf, daß die Sonne zur 
Rüſte ginge, um ihre großen, prächtigen Blätter langſam ſchließen 
zu können. 8 9 

Unruhig ſpähte Madame durch den Garten, Sie war Witwe 
und nicht mehr ganz jung, aber ſie war noch ſehr hübſch. 

— Warum blieb Micheline ſo lange allein aus und kreuzte 
mit ihrer kleinen Jacht zu ſo vorgerückter Stunde auf dem Waſſer 
umher? Warum hatte ſie ihr Zimmer in ſo entſetzlicher Unord⸗ 
nung hinterlaſſen? Und warum war ſie in das Arbeitszimmer 
ihres Vaters gegangen, das niemand nach ſeinem Tode betreten 
hatte? Auch dort hatte ſie eine ſchreckliche Unordnung hinterlaſſen 
und alle Schubläden durchwühlt. Seitdem Frederie Dumercier 
ihr Gaſt geweſen war, hatte ſich Michelines ſtörriſches und un⸗ 
zugängliches Weſen noch verſtärkt. — . 

„Gaekan,“ rief Madame dem Gärtner, „hat Mademoiſelle 
Ihnen nicht geſagt, wie lange ſie mit „Good Luck“ ſegeln wird?“ 

„Nein, Madame, in der letzten Zeit hat Mademoiſelle nur mit 
ihrem Hunde geſprochen, mit Billy.“ N 

Billy war ein alter Hund, ein treuer Freund von Michelines 
Vater, und Billy hatte viel geſehen, er war klug. 

„Madame können beruhigt fein. Fräulein Micheline kennt 
ja den Fluß ſo gut wie ich, und ſie iſt eine tüchtige Seglerin — 
nur iſt ſie etwas abenteuerlich veranlagt . 5 ; 

Die Sonne war untergegangen, Die Tulpen hatten ihre 
feinen durchſichtigen Blätter geſchloſſen. Madame zog ihr Tuch 
fefter um die Schultern. Sie fröſtelte. Da tauchte plötzlich das 
Segel auf. Einen Augenblick ſpäter hörte man Billy bellen — 
und — dann tauchte das junge Mädchen auf. Pe 

„Micheline,“ rief Madame, 1 nicht, daß du wieder 
ſo lange allein ausbleibſt — du biſt wir ich dummdreiſt und toll⸗ 
kühn — ich habe mich ſehr geängſtigt.“ 1 

Micheline antwortete nicht. Selbſt Billy hörte zu bellen auf, 

„Micheline, du bringſt mich zur Verzweiflung mit deiner Un⸗ 
vorſichtigkeit! Denke doch nur, wenn du in die Strömung geraten 
wäreſt — weit fork von jeglicher Hilfe!“ : 

Das junge Mädchen mit dem kaſtanienbraunen Haar, den 
1 155 Wangen und dem feinen Mund war das Ebenbild ihres 

aters. | 

Sie zuckte mit der Schulter. Kein Wort kam über ihre Lip⸗ 
pen. Billy folgte ihr, als ſie mit verkniffenem Ausdruck ins Haus 
ging. 

„Was iſt denn, mein Kind?“ = 

„„Ich bin wie mein Vater, ich ſpreche iH! = 

„Willſt du mir jetzt jagen, was dein ganzes ſonderbares Be⸗ 
nehmen bedeutet? Warum haſt du in Vaters Arbeitszimmer alles 
durchwühlt?“ fragte die Mukter ſtreng. se 

„Frage mich lieber, warum ic) Be Be bin, zurück⸗ 
zukehren, Gott — Billy — wie ſind wir = 155 = 

„Ich verſtehe kein Wort — was habe ich denn verbrochen, 
daß du bor mir fliehſt?“ 8 ; 


„Gar nichts!” 
„Wer hat dir denn etwas getan?“ . 
„Niemand — ich ſage nichts — du kannſt mich nicht dazu 


zwingen, Mutter!“ ; 
„Paßt es dir etwa nicht, daß en ein neues Leben 
anzufangen, nach all dem Kummer, den ich gehabt habe?“ 
ich bin wirklich feige, ſonſt wäre ich nicht zurückgekehrt — 
ich will nicht davon ſprechen.“ 
Billy legte ſich auf ſein Kiſſen. 
geworden. 
Kirn 2% ne io ſchwer,“ ſeufzte Madame. 
„Ja, und du biſt nur 45 Jahre alt,“ ſagte die Tochter, „haſt 
den Zenith erreicht. Ich habe Vaters Ta ebuch geleſen, das nicht 
n di { Er ſchrieb darin über jeine 
1 1 und über ſeinen Kummer. Ich habe geleſen ... 
„Von welchem Kummer?“ 
5 „Er hatte, genau wie ich, entdeckt, daß du dich in Frederic 
Dumercier . Vater ſchloß die Augen, ſagte nichts, denn er war 
on damals dem Tode a Ich ſchloß meinerſeits auch die 
ugen — denn ich bin deine Tochter. er jetzt ift Vater fort — 
und — ich bin bis jetzt zu feige geweſen, um ihm zu folgen. Aber 
— Mutter — ich will fort — und ich werde das Tagebuch mit⸗ 
nehmen und Billy auch, denn er war Vaters treueſter Freund. 
Wenn ich dann weit fort von hier bin — weit fort genug, um 
pergeſſen zu können, werde ich ſicher eines Tages erfahren, daß 
du dich wieder verheiratet ha 5 N 
„Ja — iſt denn das etwa ein Verbrechen — oder richtiger, 
wäre es unverzeihlich von mir, wenn ER 
„Nein — du biſt ja nicht die erſte. In feinem Tagebuch 
ſchreibt Vater, daß er nur wünſcht, dich glü lich zu ſehen. Das 
ann ich nun nicht. Dazu bin ich zu egoiſtiſch — und zu 19 5 
üchtig, eiferſüchtig, weil er dich liebte, und weil ich dich ſelbſt 
eliebt habe — und wie habe ich dich geliebt — Mutter 
BR! me fand kein Wort der Erwiderung. ; 
„Du warſt die Vergötterte dieſes 1 keine anderen Götter 
ſollte ich jetzt mit dir unter einem 


* 
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Es war plötzlich ganz dunkel 


.. 


are 


leicht wirft du dich auch bald verheiraten — und dann wirſt du 
mich berſtehen lernen.“ 


Herrn geweſen und wußte, daß dieſer verziehen hatte, 
liebte das Haus und die Erinnerungen. 


fahre nach Paris mit deinem neuen Mann — und laß uns hier 
mit den Erinnerungen verbleiben.“ 


ſchluchzte: „So tft das Leben, 


es meint damit, das Geiz eins der Dinge iſt, womit Menſchen 
untereinander ſich das Leben verdrießlich machen. 
ſchichte vom geizigen Balder, 
ſehen, 
manierliche Weiſe einer ſeinen Geiz verlieren kann. 


einen ſchönen Hof, viel Grundbeſitz, reiche 

das ihm ſeinen Beſitz täglich vermehrte. 

er jeine e feine Frau freite, war er 
u 


er es alfo not hatte, den böfen Feind zu dulden. 


Zahl herauszugeben, wie man wohl mit Gold und Edelſteinen tut. 


Dache leben können. Nicht wahr, Billy? Wirſt du einem anderen 
Herrn gehorchen wollen?“ 


„Du biſt einundzwanzig Jahre alt, haſt deine Erbſchaft er⸗ 


halten, mache, was du willſt!“ N 


„Nein, ich wage es nicht,“ ſeufzte das junge Mädchen. „Ich 


habe dich noch viel zu lieb. Wie kannſt du nur 


Madame verbarg ihr Geſicht im Schal. 
„Wenn du ſo viel bon mir hältſt — dann bleibe doch. Viel⸗ 


war der Verkraute ſeines 


Billy leckte Michelines Hand. Billy + 
und Billy 5. 


„Ich habe keinen Mut, Mutter, habe doch Mitleid mit uns, 


Die ſchöne Frau fiel 


vor ihrer Tochter auf die Knie und 
mein armes kleines Mädchen ...“ 
(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen.) 


— — 


Das Liebes ⸗Almoſen 
Eine altdeutſche Erzählung. 
Ein altes Wort ſagt, Geiz iſt die Wurzel alles Uebels, und 


An der Ge⸗ 
die ich jetzt erzähle, wird man er⸗ 
wie recht das Sprichwort hat, aber auch, auf welche luſtig⸗ 


Im Hannöverſchen war einmal ein Bauer Balder. Er hatte 
Herden, viel Dienſtvolk, 
In ſeiner Jugend, als 
wohl ein munterer, 


rechtſchaffener Burſch geweſen, aber hernach, als alles, was er an⸗ 
faßte ihm zum Glück gedieh, ſein Beſitz mächtig ſchnell wuchs, 
hatte 


ich der Geiz in ſein Herz geſchlichen, wie man ſagt. Und 
bote er mei fester, 16 bedüte lter Balder wurde, 0 e510 
Man braucht 
nicht glauben, daß Balder glücklich war in ſeinem Geiz und der 
Habſucht. Er kannte ſeinen Fehler wohl, verwünſchte ihn heim⸗ 
lich öfters, war der Unruhe, die er in ſein Leben brachte, ſpinne⸗ 
feind — — aber einfach davon zu laſſen, vermochte er auch nicht. 

Am ſchlimmſten hatte ſeine Frau zu leiden. Er war ſo 
karg geworden, daß er, nachdem er ſich lange Sorge gemacht, wie⸗ 
viel in ſeinem Hauſe unnütz vertan werde, an Eſſen und Trinken, 


darin 


Gewandung und Hausrat, er begann, alles unter Schloß und 
Riegel zu nehmen, alles jeweils zum Gebrauch nach Maß und 


Er hakte fortan die Schlüſſel aller Behälter bei ſich, dazu in jedem 
Kaſten einen Zettel, auf dem er anmerkte, was er hineintat und 
herausnahm. Er zählte jeden Käſe, maß jedes Maß Milch, wog 
jedes Gramm Butter, wußte um jedes Ei, das m feine Hühner 
gelegt hatten. Seine Frau aber hatte kaum zu eſſen, das Geſinde 
knurrte wegen ſchlechter Koſt, wechſelte ſtändig, weil keiner dabei 
aushalten konnte. Natürlich koſtebe ihm dieſe lächerliche Kleinig⸗ 
keit vieles von der Zeit, die er vernünftiger an ſeinen weiten Be⸗ 
fal hätte wenden müſſen, auf dem inzwiſchen viel Beträchtlicheres 
ſaalſch lief und ihm Schaden tat. Darüber erboſte er ſich wieder 
ſchändlich, ſuchte es webtzumachen durch raſende Eile, verdarb da⸗ 
durch wieder etwas, was ihn in Wut brachte — kurz, wer ihn mit 
Weisheit im Herzen jo ſah, mußte an einen Hund denken, der ſich 
fon um die eigene Achſe dreht, um den einen Floh im Pelz zu 
angen = 

Eines Tages nun, als die Frau allein im Hauſe war, weil er 
und alles Geſinde auf den Aeckern war, klopfte ein armer Mann 
an die Tür und bat mit herzbezwingender Stimme um ein Al⸗ 
mojen, um Gotteswillen. Die Frau, die auch nicht ein Körnchen 
von der Härte ihres Mannes im Innern hatte, ſah ihn mitleidig 
an. Sie hatte aber nichts, was ſie ihm geben konnte, und das 
klagte ſie ihm: Wie ihr Mann ihr alles verſperre, alles einzeln 
zuzähle, daß nicht ein Körnchen zu ihrer freien Verfügung übrig 
ſei. Wollte ſie ihm aber etwa von dem Gerät ſchenken, das um⸗ 
her ſtand, damit er es eintauſche oder ein Kleidungsſtück — all⸗ 
ſogleich würde es der Mann merken und ſie bös prügeln. 

Da wandte ſich der Bettler um zu gehen. Wie ſie aber ſein 
betrübles Geſicht ſah — wie viele mochten ihn ſchon unbeſchenlt 
fortgeſchickt haben den Tag — lief ie flugs, zog ihn wieder her⸗ 
ein und jagte: „Da ich nichts zu geben habe, ihr aber nicht unbe⸗ 
ſchenkt von dannen ſollt, will ich euch um Gotteswillen meine 
Minne ſchenken. Wenn ihr ſie nicht berſchmäht . 2“ Schnell 
wandte der Bettler wiederum ſich fort, unwillig, daß er noch ſollte 
gehöhnt werden, wie er meinte. Die Frau aber verwies ihm die 
Helle Meinung fo beredt, daß er endlich glaubte, dab a juſt 

eute das ſeltfanſte Almoſen ſeiner Tage ſollte geſchenkt wer⸗ 
den — die Liebe eines hübſchen Weibes, und er ihr folgte. 

Als er nach einem herzlichen Kurzweil ſchied, wollten ſeine 
berzlichen Dankesbezeugungen kein Ende nehmen; die Heiligen 
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VER ER . = 
des Bettlervolkes rief er alle nacheinander an, die mildtätige Frau 

zu belohnen. Aber — gerade, wie er zur Hintertür entwich, kam 
5 durch die vordere Tür der Mann herein und hörte noch die letzten 
BEE „Schön Dank“. Wild eilte er zur Frau und fragte fie, womit ſie 
55 den Bettler beſchenkt habe. Sie leugnete, irgendetwas fortgeſchenkt 
zu haben. Er aber ſchrie, daß er die Dankesbezeugungen des 


£ 125, ; : 
Ursprünglich hieß nur nie Gegend um den Tiber Italien ung 
ihre erſten Bewohner Brutier. 
126. 
Papſt Theodor J. war der erſte, der ſich Summus Pontffey 


nennen ließ und der letzte, den ſeine Mitbiſchöfe Bruder nannten. 
Bettlers ja noch gehört habe, und als ſie beim Leugnen verharrte, 127. 
fing er an, fie zu zauſen. Endlich mußte ſie unter Tränen ſagen, Die Blüten der Pflanzen der Polargegenden beſchränken ſich 
wie der Bettler fie jo ſehr 


gedauert habe, ſie aber wegen ſeiner 
Kargheit nichts zu ſchenken gehabt hätte; da habe ſie das zum 
Seelenheil unerläßliche Almoſen durch Gewährung ihrer Minne 
dargebracht. 5 

Da wollte der Mann in ſeinem Aerger ſich ſchier zerreißen! 
Mit allen Schimpfreden verwünſchte er ſeinen Geig, der ihm Ruhe 
und Frohheit, jetzt ſogar die Ehre ſeines Weibes gekoſtet. Den 
ganzen Abend trieb er ſich wild in Feld und Dorf umher, trank 
im Krug, wie er noch nie getrunken. Als er morgens damit durch 
war, kam er jachte zur Frau, gab ihr alle Schlüſſel zu Hof und 
Haus, Keller und Schränke. Seinem Geiz habe er abgeſchworen, 
erbitte fie, künftighin wieder zu wirtſchaften. Nie aber, das 
müſſe ſie ſchwören, bei Ehre und Leben, dürfe ſie wieder ein 
ſolches Almoſen geben. Lieber das Letzte von Haus und Haf 


auf die Farben gelb, weiß und purpur. 
128. 
Die Italiener planten im Jahre 1870 den Bau eines neuen 
weiten Rom, 15 Kilometer vom alten entfernt, 
129, 
Die deutſchen Moore find mindeſtens 2 300 000 Hektar groß, 
das ſind rund 400 Quadratmeilen. : 
0 
Der Urſprung der amerikaniſchen Flagge iſt höchſtwahrſchein⸗ 
lich auf das Familienwappen der Waſhingtons zurückzuführen. 
Dieſes beſtand aus zwei Querbalken mit zwei Streben darüber, 
beide in ſchräger Anordnung. Das Ganze wird von einem Raben 
gekrönt, der in ſeinen Krallen einen Stock hält. 


l 
Die Frau willfahrte freudig. 2 Die erſte gedruckte Karte von Deutſchland erſchien im Jahre 
Es wäre ſomit zum Schluß zu berichten, daß Bauer Balder 1491. oe \ sch ſch = — 
wieder froh wurde und wieder Liebe und Achtung ſeiner Frau 132. 


gewann. Ihr Anweſen aber wuchs veicher denn früher Zur Blütezeit Venedigs trugen früher die vornehmen Damen 


eigens kleine Halspelze, um gelegentlich die ſich darin anfammeltts 
den Flöhe ausſchütten zu können. { 
133, 5 
Die Japaner haben gleiche Fertigkeit im Gebrauch der rech⸗ 
ten und linken Hand, ſind alſo doppelhändig. 
184 


Gedenktage. 


30. Juli. ; 5 
Zu Bismarcks Todestag. Am 30. Juli dieſes Jahres ſind 
30, Jahre jeit dem Tode Otko von Bismarcks vergangen, und das 
heißt nach, den beſtehenden Urheberrechtsgeſetzen, die auch durch 
die Rom⸗Konferenz vor wenigen Wochen nicht verändert worden 
ind, daß Bismarcks Werke mit Ablauf dieſes Jahres frei werden. 
Schon jetzt freilich gibt es eine wohlfeile Geſamtausgabe der „Ge⸗ 
danken und Erinnerungen“, die ja gewiß das Hauptſtück der Bis⸗ 
marck⸗Literatur bleiben werden. Man wird nicht aufhören es 
zu leſen, und immer wieder wird man finden, daß Bismarck ſelbſt 
gern und viel geleſen haben muß. Die Lektüre klaſſiſcher Schrif⸗ 
(len hat er wohl immer wieder einmal erneuert, ſo daß er in den 
Parlamentsdebatten ſtets ein ſchlagkräftiges Zitat bereit hatte. 
In dieſem Zuſammenhang fei an ein ſolches Zitat erinnert, das 
ihm der- Abgeordnete Günther verdrehen wollte, indem er die 
= a Stelle aus Schillers „Jungfrau von Orleans“ falſch 
dierte VER RE EEE RS 
ächſt mir ein Kriegsheer auf der flachen Hand?“ 
Da bemerkte Bismarck: „Ich habe zwar ſelten Zeit, meine 
klaſſiſchen Reminiſzenzen aufzufriſchen, aber ich glaube, daß der 
Herr Vorredner doch unſern gro en Dichter ſo hat ſchreiben 
laſſen, wie es ihm in ſeine politi che Auffaffung beſſer paßt. Bis 
auf weiteren Beweis behaupte ich recht zu öktieren, wenn ich ſage: 

„Wächſt mir ein Kornfeld auf der flachen Hand?“ 

Kann ich Armeen gus der Erde ſtampfen?“ 

Bismarcks Freund Kehſerling weiß davon zu berichten, daß 
Bismarck im Alter ſchlafloſe Nächte durch Lektüre, und gerade 
auch durch Lektüre der Klaſſiker gekürzt hat. Nun geht er ſelbſt 
alſo gewiſſermaßen die Klaſſiker ein. . 


In Deutſchland gibt es erſt jeit dem 16. Jahrhundert Flieder. 
135. 

Um die Verdunſtungsoberfläche auf ein Mindeſtmaß herab⸗ 
zudrücken, haben ſich bei den Kakteen die Blätter zu den gefürch⸗ 
teten Stacheln verwandelt. Der nun das Blakttgrün tragende 
Stamm iſt ſo gezwungen, die Aufgabe des Blattes zu überneh⸗ 
men. 8 N 


156, 8 
Der zuletzt von den Salzburger Erzbiſchöfen im waldigen 
Teil des Hellbrunner Parkes gehegte Alpenſtefnbock wurde in dau 
Tiroler Kämpfen des vorigen Jahrhunderts ausgerottet. er 


Derzfebler find teils angeborene, teils erworbene Abweichun⸗ Be 
gen vom normalen Bau des Herzens, die zu Schlußunfähi keiten x 
| oder, Verengungen der Herzklappen führen und Herzklopfen, 
Atemnot, Biklemmung, Blaufucht und andere Störungen des 
Blutkreislaufes verurſachen. 5 


usſcheide jedw 


Der Same der Katechu 


iſchindiſchen Adreßbül ſteht hinter dem 


ö „Betelkauen“ Verwendung. 5 RS Ha 
Beamten und eee Der enen s ee Ale = Bor 
mtlichen kommens. RIES ER ap. aD a3 Palais der ſchönen Imperia, e römiſchen Kurtiſaue 


e 
d hrhunderts, berbreiteken Teppiche, Gemälde, Vaſen, Nißpp⸗ 
a auserleſ ücher und koſtbare Renaiſſancemöbel einen 
* % Haß er sie bejusiende ſpaniſche Motikhafter eines 

ages einem Bediensteten ins Geſicht ſpie, weil er keine paſſende 
e für dieſes Bedürfnis entdecken konnte. W e 


Fröhliche Ecke. 


|. „Sie erklären, daß der Angeklagte Sie beſtohlen hat?“ wandte 
ſich der Richter an den Zeugen. „Erkennen Sie einen der Gegen⸗ 

ſtände hier auf dem Tiſch als Ihr Eigentum wieder?“ . 

Ja, dieſes Handtuch hier.. 5 5 

5 Y 1 iſt kein Beweis. Ich ſelbſt habe eins, das genau ſo 
5 3 12111 aausſieht. . 5 5 
Napoleon Bonaparte verbot, daß Kinder auf andere als - Das kann ſchon fein. 

Kalendernamen getauft würden. Und doch ſtand fein. eigener“ e 
Name nicht darin, denn es en heiligen Napoleon, 

Die Zähne des 
das nie gelb wird. 


3 it Sonnenaufgang. a 5 
is Gewicht des Walfiſches kommt dem Gewicht von 30 El 
anten oder 150 Ochſen gleich. = * 
„Eine japaniſche Braut liefert die erhaltenen Hochzeitsgeſchenke 
ihren Eltern ab, als kleine Entſchädigung für die Mühe und Un⸗ 
koſten, die dieſe für ihre Eratehung gehalt haben. . 
en 27 1 BR 3 Fan 8 SE 8 Se 
Der gewöhnlichſte Platz im Theater in China koſtet nach unſe⸗ 
rem Gelde etwa 4 Pfennige, die beiten Plätze werden mit 1216 
ennigen bezahlt. 3 : 


Das Work Japan iſt eine chineſiſche Entſtellung von Ni 


Mir ſind ja auch zwei geſtohleu 


ine als Kanthippe be⸗ 
erſcheinen zu ſehen. 


geben ein vorzügliches Elfenbein, 


die nach Erreichung einer gewiſſen An⸗ 


a 


